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Ihr erster Eindruck nach der 
Landung auf dem Moi Interna-
tional Airport in der keniani-
schen Hafenstadt ist vielfältig. 
Bunt, laut, chaotisch, unüber-
sichtlich. Die Armut der Men-
schen ist allgegenwärtig. 
Gleichzeitig und trotz des ober-
flächlichen Chaos‘ wirkt der 
Rummel in der gerade erwa-
chenden Millionenstadt selt-
sam geordnet. In den frühen 
Morgenstunden geht es mit 
dem Bus des Hotels über die In-
sel, auf der Mombasa liegt. 
Nur getrennt durch die Schei-
ben des Busses spielt sich vor 
den Augen der Besucher aus 
Geislitz der Alltag der Men-
schen ab. Tausende sind zu 
Fuß unterwegs, schon kurz vor 
Sonnenaufgang. Die mitunter 
schlecht bis gar nicht funktio-
nierenden Scheinwerfer der 
Busse, Autos und Lastwagen 
sind die einzige Lichtquelle, 
Straßenlampen gibt es nicht.  

„Es erinnerte uns vieles an 
Süditalien vor dreißig oder 
vierzig Jahren“, erzählt Wanda 
Hummel. Sie selbst stammt 
aus Apulien, der noch heute 
wirtschaftlich schwächsten Re-
gion Italiens. Auch die vielen 
Verkaufsstände lassen sie an 
ihre alte Heimat denken.  

Groß ist der Kontrast zum 
Hotel. Die Lodge liegt im Nor-
den Mombasas direkt am Indi-
schen Ozean. Die Zimmer sind 
in kleinen Rundhütten unter-
gebracht, die in einer weitläu-
figen Gartenanlage verteilt ste-
hen. Es gibt drei Restaurants, 
eine Bar direkt am Strand und 
viel Platz unter Palmen, um die 
Seele baumeln zu lassen. Die 
Mitarbeiter, viele schon lange 

Jahre im Hotel beschäftigt, 
sind sehr aufmerksam, können 
zum Teil Deutsch. 

Doch für einen Strandur-
laub einzig und allein in der 
Hotelanlage sind die beiden 
Geislitzer nicht achteinhalb 
Stunden von Frankfurt nach 
Ostafrika geflogen. Ihr Ziel ist 
das Waisenhaus von Mama Ja-
ne. Charles Muhune, der seit 
vielen Jahren für Jane und die 
Kinder im Waisenhaus arbei-
tet, holt die Gewinner im Hotel 
ab. Zu siebt – neben Wanda 
und Bernhard Hummel auch 
Tanja Fischer und vier weitere 
Unterstützer des Projekts – 
geht es aber zuallererst einmal 
in ein großes Einkaufszentrum. 
Tanja Fischer hat Spenden da-
bei, für die nun wichtige Dinge 
des täglichen Bedarfs gekauft 
werden. Denn die Preise sind 
hoch in Kenia. Zwar sind Zwie-
beln, Tomaten und Früchte – 
eine Mango kostet auf dem 
Straßenmarkt in Mombasa um-
gerechnet etwa 30 Cent – für 
europäische Verhältnisse bil-
lig. Im Vergleich zum Einkom-
men der Menschen kosten sie 
trotzdem sehr viel. Der gesetz-
liche Mindestlohn, der beilei-
be nicht dem Durchschnitts-
einkommen entspricht, liegt 
bei rund 95 Euro im Monat. 
Speiseöl, Reinigungsmittel 
und Hygieneartikel werden 
meist importiert und sind so-
mit sogar teurer als in 
Deutschland. Fünf große Ein-
kaufswagen füllt Charles Mu-
hune im Auftrag von Mama Ja-
ne mit diesen Dingen. Alles, 
was lagerfähig ist, wird einge-
packt. Auch ein Satz neuen 
Kochgeschirrs, einfache Blech-
töpfe mit riesigen Ausmaßen, 
große Reissäcke und viele Kilo 
Salz werden gekauft. Am Ende 
sind zwei große Kombis bis un-
ters Dach gepackt: Charles und 
Janes Auto ist voll von deut-
schen Gästen. Im Wagen von 
Peter Gessler, einem befreun-
deten Unternehmer, der seit 
fast zwei Jahrzehnten in Mom-
basa lebt und arbeitet, findet 
der Großeinkauf gerade so 
Platz. 

Weiter geht es zum Waisen-
haus. Das liegt zwar nur weni-
ge hundert Meter Luftlinie, 
aber einige Kilometer Straße 
vom Hotel entfernt. Schon 
kurz nach der Abzweigung von 
der Hauptstraße weg wird aus 
der leidlich asphaltierten Stra-
ße eine Schotterpiste. Vorbei 
an neu gebauten Appartement-
häusern, alten, windschiefen 

Hütten und einigen Rinder- 
und Ziegenherden geht es zum 
knapp acht Hektar großen Ge-
lände, das seit 2012 Heimat der 
derzeit 51 Kinder in Janes Ob-
hut ist. Gerade zwei Tage vor 
dem Besuch von Wanda und 
Bernhard Hummel erst stan-
den wieder zwei kleine Wai-
senkinder vor der Tür. Das ke-
nianische Sozialamt bringt die 
Kinder zu den von ihm zertifi-
zierten Einrichtungen. „Mehr 
aber nicht“, erzählt Jane Kari-
goo. „Zwar müssen wir die ge-
setzlichen Auflagen erfüllen, 
aber finanzielle Hilfe brau-
chen wir vom Staat nicht er-
warten.“ So sind nahezu alle 
Einrichtungen dieser Art auf 
Spenden angewiesen. Sei es 
auf Unterstützung von Hilfsor-
ganisationen, aber auch auf 
Nachbarschafts- und Regional-
initiativen ohne Geld aus dem 
Ausland oder auf Hilfen kenia-
nischer NGOs (Nicht-Regie-
rungs-Organisationen). Denn 
im Land gibt es große Hilfsbe-
reitschaft. „So habe auch ich 
angefangen“, erzählt die 63-
Jährige. Anfangs versorgte sie 
Straßenkinder in ihrer Nach-
barschaft mit Essen. Als sie 
aber merkte, dass das nicht da-
zu führt, die Mädchen und 
Jungs von der schiefen Bahn 
weg oder gar in die Schule zu 

bringen, fing sie an, Kinder zu 
Hause aufzunehmen. Als es 
mehr wurden, mietete sie ein 
Haus im Stadtteil Kiembeni, 
unweit ihres eigenen Hauses. 
Doch das kleine Gebäude ohne 
Garten platzte schon bald aus 
allen Nähten, als sie die offi-
zielle Lizenz bekam. Teilweise 
zu zweit oder zu dritt mussten 
die Kinder in einem Bett schla-
fen. Und mit dem Alter kamen 
auch mehr Bedürfnisse nach 
etwas Platz für sich bei den Pu-
bertierenden auf. 

Sattgrüne Wiese 
statt 
betoniertem Hof 

Seit mehr als zehn Jahren 
unterstützen nun Tanja Fi-
scher und Rainer Frank das 
Waisenhaus. Zum fünften Mal 
sind Gewinner mit vor Ort, um 
sich ein eigenes Bild von der 
Arbeit von Jane Karigoo und 
ihrem Team zu machen. An-
fangs noch waren die Gäste im 
alten Waisenhaus. Die Berich-
te von damals zu heute unter-
scheiden sich sehr. Von der 
Hygiene, dem Platz, den vielen 
neuen Möglichkeiten schwär-
men auch Wanda und Bern-
hard Hummel. „Die Kinder 
sind so herzlich miteinander“, 
fällt den beiden sofort auf. 
Auch die zwei Neuen, ein Mäd-
chen und ein Junge, sind schon 
integriert. Sie tuscheln mit ih-
ren neuen „Geschwistern“, 
spielen mit ihnen und toben 
auf dem großen Fußballfeld 
vor den beiden Wohnhäusern.  

Im alten Waisenhaus waren 
die Kinder sichtbar weniger 
entspannt. Zwar war auch dort 
der Zusammenhalt groß. Es 
gab aber keinen Platz, um sich 
zurückzuziehen, kein Fußball-
feld mit sattgrüner Wiese. Nur 
ein betonierter Platz, umgeben 
von einer hohen Mauer. 

Die hohe Mauer gibt es im 
neuen Waisenhaus auch. Aber 
davor stehen Papaya- und 
Mangobäume, Tomatenpflan-
zen und Maisstauden gedei-
hen, es gibt inzwischen ein gro-
ßes Versammlungshaus mit 
Küche, Bänken und Tischen, 
an denen die Kinder am Nach-
mittag auch ihre Hausaufga-

ben machen. Dabei helfen die 
großen den kleinen, insgesamt 
herrscht eine fröhliche Atmo-
sphäre. „Wir waren begeistert 
vom Zusammenhalt der Kin-
der“, sagt Wanda Hummel. 
„Dass selbst die großen Jungs 
sich rührend um die Babys im 
Waisenhaus kümmern, hat uns 
sehr beeindruckt.“ 

Trotzdem bleiben einige 
Baustellen. „Das Waisenhaus 
entwickelt sich immer mehr zu 
einem kleinen Wirtschaftsun-
ternehmen“, sagt Tanja Fi-
scher. Der Aufwand – auch 
buchhalterischer und bürokra-
tischer Art – ist inzwischen 
recht groß. Aber auch andere 
Baustellen bestehen weiter. Im 
wahren Wortsinn. So wird 
zwar inzwischen am Haupt-
haus weitergebaut. Zurzeit 
steht die Wasser- und Stromin-
stallation an. Das Ende der Ar-
beiten ist aber noch nicht ab-
sehbar. Auch ist der Schulbus 
mal wieder in der Werkstatt. 
Dazu kommt, dass an den 
Wohnhäusern der Kinder lang-
sam die ersten Renovierungen 
nötig werden. Kein Wunder, 
wohnen dort doch mehr als 
50 Kinder und Jugendliche.  

Tanja Fischer würde sich 
freuen, wenn Jane Karigoo 
mehr Aufgaben delegieren 
könnte. Aber das fällt der 
Gründerin des Calvary Zion 
Children‘s Home schwer, denn 
sehr viel ihres Herzbluts steckt 
im Haus. Doch würden ihr eini-
ge „einfachere“ Dinge abge-
nommen, so die Einschätzung 
von Tanja Fischer, könnte sie 
sich auch mehr auf die drän-
genden Aufgaben konzentrie-
ren.  

Wenn es den europäischen 
Gästen dann aber wieder ein-
mal zu langsam geht, sei es mit 
der Reparatur des Busses oder 
mit dem Bau des Haupthauses, 
holt sie Jane immer wieder 
schnell auf den Boden der afri-
kanischen Tatsachen zurück. 
„Pole pole“ – nicht so hastig –, 
sagt sie dann. Und sie setzt ihr 
strahlendes Lächeln auf. Das 
entwaffnet und unterstützt Ja-
nes Motto: Mit Gottes Hilfe 
werden wir alles schaffen. Das 
lässt Tanja Fischer zwar 
manchmal etwas verzweifeln. 
Beim Blick über das schöne Ge-

lände des Hauses und in die 
Augen der 50 Kinder aber weiß 
die Geislitzerin, dass darin 
auch ein Stück Wahrheit liegt. 

Denn schließlich wird den 
Kindern im Heim eine große 
Chance geschenkt. Das spüren 
auch Wanda und Bernhard 
Hummel. „Wir konnten uns 
nicht viel vorstellen unter dem 
Waisenhaus und dem Leben in 
Kenia. Aber nachdem wir bei-
des gesehen haben, sind wir si-
cher, dass für die Waisenkin-
der das Leben in Janes Haus im 
Vergleich zu den Straßenkin-
dern in Mombasa wie ein Lot-
togewinn ist.“ Die Kleinen be-
kommen regelmäßig zu essen, 
dürfen die Schule besuchen 
und werden auch nach ihrem 
Schulabschluss nicht im Stich 
gelassen – obwohl das das ke-
nianische System eigentlich 
vorsieht. „Wir haben uns da-
von überzeugt, dass unsere 
Spenden im Calvary Zion Chil-
dren‘s Home gut angelegt 
sind.“ 

Nach dem Projektbesuch – 
Wanda und Bernhard Hummel 
verbrachten zwei ganze Tage 
im Waisenhaus – steht für die 
beiden Geislitzer aber auch 
noch Land und Leute auf dem 
Reiseplan. Drei Tage lang be-
reisen sie den Nationalpark 
Tsavo West. „Die Natur war 
unfassbar. Die Weite, die Tie-
re, die Landschaft“, schwärmt 
Bernhard Hummel. Früh mor-
gens noch regnet es im tro-
pisch schwül-heißen Momba-
sa, als sie losfahren. Im knapp 
1 000 Meter höher gelegenen, 
gut 9 100 Quadratkilometer 
großen Park ist es dann we-
sentlich angenehmer. Auf ih-

ren Fahrten sehen sie Elefan-
ten, Giraffen und Büffel. Viele 
Antilopen und sogar wilde 
Hunde. Leider sind wegen der 
Regenzeit keine Großkatzen zu 
sehen. „Aber das war nicht 
schlimm“, sagt Wanda Hum-
mel. Denn auch ohne Löwen 
und Leoparden sei die Natur in 
Kenia faszinierend. „Wir trafen 
eine ganze Elefanten-Großfa-
milie. Sehr interessant war, 
dass die Kälbchen immer in 
der Mitte zwischen den ausge-
wachsenen Elefanten liefen.“ 
Auch die beiden Nächte im Sa-
fari-Camp bleiben den beiden 
in Erinnerung. Einen Abend 
verbringen sie auf einer Anhö-
he. „Am Horizont ging die Son-
ne unter und beschien den 
schneebedeckten Kilimand-
scharo“, erzählt Bernhard 
Hummel. Das Camp liegt voll-
kommen abgeschieden mitten 
im Park, es ist nicht umzäunt. 
„Wenn man abends vom Zelt 
aus zum Haupthaus will, muss 
man sich einen Askari, einen 
Wächter, rufen. Es ist nichts zu 
hören außer den Geräuschen 
der Savanne“, beschreibt Wan-
da Hummel das unvergessli-
che Erlebnis.  

Nach einer Woche intensi-
ver Erfahrungen geht es für die 
beiden wieder zurück nach 
Deutschland. Im Gepäck ha-
ben sie neue Eindrücke, einige 
handwerkliche Erinnerungs-
stücke und die Gewissheit, ih-
re Spende in gute Hände gege-
ben zu haben. „Wir sind noch 
immer positiv geplättet. Wir 
haben keinen Kulturschock. 
Vielmehr sind wir begeistert 
vom unterschiedlichen Lebens-
gefühl. Es war einfach toll.“

L i n s e n g e r i c h t - G e i s -
l i t z  (küm). Ihre Überra-
schung war groß, als im Janu-
ar Rainer Frank bei Wanda 
und Bernhard Hummel anrief. 
Der Geislitzer, der gemeinsam 
mit Tanja Fischer Botschafter 
des Waisenhauses von „Mama 
Jane“ Jane Karigoo in Momba-
sa / Kenia ist, überbrachte die 
Botschaft, dass das Ehepaar 
Hummel eine Kenia-Reise ge-
wonnen hat. Gemeinsam mit 
der GNZ und Condor hatten Fi-
scher und Frank diese unter 
allen Spendern für das Wai-
senhaus im Stadtteil Bamburi 
verlost. Eine Nacht Bedenk-
zeit erbaten sich die beiden 
Geislitzer, dann schlugen sie 
ein. Nun verbrachten sie eine 
Woche in dem faszinierenden 
Land in Ostafrika. 

Wanda und Bernhard Hummel aus Geislitz berichten über ihre Kenia-Reise mit Projektbesuch im Waisenhaus von Mama Jane Karigoo

Faszinierend, schön, beeindruckend – und arm

Wanda und Bernhard Hummel aus Geislitz haben im De-
zember eine Reise nach Kenia gewonnen. Geknüpft war die 
Verlosung an Spenden für das Kinderheim-Projekt von Tanja 
Fischer und Rainer Frank, ausgelobt wurde sie von der GNZ in 
Zusammenarbeit mit Condor. GNZ-Redakteur Stephan Küm-
mel begleitete die beiden nach Mombasa. Mehr Informatio-
nen zum Waisenhaus gibt es im Internet unter www.calvary-
zion.de. Wer die zurzeit 51 Waisenkinder im Alter von einem 
bis 20 Jahren unterstützen will, kann spenden auf das Konto 
mit der IBAN DE65 5066 1639 0007 7301 87 bei der VR Bank 
Main-Kinzig-Büdingen, BIC: GENODEF1LSR.  (küm)

Hintergrund

Auge in Auge mit den Dickhäutern im Tasvo West Nationalpark.  (Fotos: Kümmel/Hummel)

Wanda Hummel (2. von rechts) und Bernhard Hummel (3. von rechts) mit den Waisenkindern von Mama Jane Karigoo (links) und ihrem Mann „Papa John“ John Karigoo 
(8. von rechts) auf dem Fußballplatz im Calvary Zion Children‘s Home in Bamburi, einem Stadtteil von Mombasa.

L i n s e n g e r i c h t - E i d e n -
g e s ä ß  (re). Zum Himmels-
fahrtsgottesdienst im Lehrgar-
ten des Obst- und Gartenbau-
vereins Eidengesäß kamen 
zahlreiche evangelische Chris-
ten aus dem gesamten Linsen-
gericht. Pfarrerin Manuela 
vom Brocke gestaltete unter 
freiem Himmel mit dem öku-
menischen Posaunenchor Kin-
zigtal-Brass ein wundervolles 
Fest. „Die Himmelfahrt Jesu 
bedeutet nicht, dass wir Gottes 
Sohn wie Hans Guckindieluft 
hinterherschauen sollen“, sag-
te die Pfarrerin. Vielmehr habe 
der Heiland seinen Jüngern 
und damit allen Menschen ei-

nen Arbeitsauftrag hinterlas-
sen. „Der Himmel ist nicht da 
oben zu suchen. Als Christen 
sollen wir uns dafür einsetzen, 
ein Stück Himmel auf die Erde 
zu bringen.“ In Gottes Natur 
werde es immer wieder klar, 
wie schön die Welt sei. Egois-
mus und Gier würden aber da-
für sorgen, dass dies in Gefahr 
sei. Um die Gemeinschaft der 
evangelischen Kirche im Lin-
sengericht zu stärken, gehört 
seit vielen Jahren der gemein-
same Himmelfahrtsgottes-
dienst dazu. Danach gab es die 
Gelegenheit, es sich bei herrli-
chem Wetter und einem Imbiss 
gutgehen zu lassen.

Pfarrerin Manuela vom Brocke beschreibt Himmelfahrtsgottesdienst in Eidengesäß: Holt ein Stück Himmel auf die Erde

Ein Auftrag von Jesus an alle Christen

Manuela vom Brocke erläutert den Sinn des Himmelfahrtfestes.  (Fotos: Ludwig)Kinzigtal-Brass gestaltet den Gottesdienst mit.


